
Dichtestress, aber keine Gefahr
Trotz weniger Platz auf den Pisten ist es in letzter Zeit in Graubünden nicht zu mehr Unfällen gekommen.

Gianna Jäger

Statt schneebedeckter Berglandschaf-
ten waren in Graubünden in den letzten 
Wochen nur ein paar weisse Streifen zu 
sehen. Ein Bild, das stark an den Früh-
ling erinnerte. Und doch war dieses Bild 
Realität in den meisten Skigebieten. 
Wegen des Schneemangels waren über 
Weihnachten und Neujahr nur wenige 
Pisten offen. Das hielt die Leute jedoch 
nicht davon ab, ihre Kurven darauf zu 
ziehen. Nun mag man vielleicht den-
ken, dass der rege Betrieb auf den we-
nigen Pisten zu mehr Unfällen geführt 
hat. Eine Umfrage bei verschiedenen 
Spitälern in Graubünden zeigt jedoch 
das Gegenteil. Zumindest in den meis-
ten Fällen.

In der Region Surselva gab es in den 
letzten Wochen tendenziell etwas we-
niger Unfälle auf der Piste als üblich. 
«Die Weihnachtstage waren ausserge-
wöhnlich ruhig», so Marcel Bundi, 
Chefarzt Chirurgie und stellvertreten-
der CEO des Regionalspitals Surselva 
in Ilanz. Hingegen hätten sich während 
der Neujahrstage mehr Skiunfälle er-
eignet. 10 bis 30 Verunfallte seien in 
dieser Zeit pro Tag behandelt worden. 
«Auffallend waren dabei die zahlrei-
chen Kopfverletzungen sowie Verlet-
zungen der Handgelenke.» Laut Bundi 
könnten diese auf die harten Pistenver-
hältnisse zurückzuführen sein. Verlet-
zungen der Kniegelenke und der Beine, 
die ansonsten häufig vorkommen bei 
Skiunfällen, gab es eher weniger. 

Infolge des Schneemangels kam es 
im Vergleich zu den Vorjahren auch zu 
deutlich weniger Unfällen abseits der 
Piste, beispielsweise beim Schlitteln, 
Wandern oder Schlittschuhlaufen, wie 
Bundi weiter ausführt. Ob und wie stark 
die Ski- und Snowboardunfälle nun, da 
die Ferien vorbei sind, abnehmen wer-
den, sei schwer zu sagen. «Die Erfah-
rung aus den vergangenen Jahren zeigt, 
dass bis zu den Sportferien der grossen 
Kantone die Zahl an Unfällen etwas 
rückläufig sein dürfte.»

Alle Hände voll zu tun
Über die Festtage hatte das Kantons-
spital Graubünden eine ähnliche An-
zahl an Traumafällen wie in den Vor-
jahren. Allerdings ereigneten sich nur 
rund ein Drittel der Unfälle auf der Pis-
te. «Im Normalfall sind es bis zu 50 Pro-
zent», sagt Mediensprecher Dajan Ro-
man. Besonders auffällige oder schwe-
re Verletzungen habe es aber keine 
gegeben. Und trotzdem hatte das Spital 
alle Hände voll zu tun. «Das ganze Spi-
tal lief auf Hochtouren», so Roman. 
Denn nebst den Ski- und Snowboar-
dunfällen gebe es im Winter auch viele 

medizinische sowie andere chirurgi-
sche Fälle, die das Personal forderten. 
«Und die geschehen unabhängig da-
von, ob das Wetter schön ist oder 
nicht.»

Ähnlich sah es in den vergangenen 
Wochen in Thusis aus. «Im Monat De-
zember haben wir rund 17 Prozent we-
niger Unfallpatientinnen und -patien-
ten auf unserer Notfallabteilung behan-
delt», so Reto Keller, Direktor des 
Spitals Thusis. Vor allem habe man we-
niger Unfälle von Wintersportlerinnen 
und -sportlern registriert. Die zwei 
Tage, an denen auf der Notfallstation 
am meisten los gewesen sei, seien der 
26. und 2 7. Dezember gewesen. «Ins-
gesamt waren die Verletzungen der 
Verunfallten eher schwerer als im Vor-

jahr, es kam vermehrt zu stationären 
Aufnahmen.» Dies habe neben den vie-
len Lungenentzündungen und weiteren 
Krankheiten, die es zu behandeln gab, 
zu einer starken Belegung auf der Sta-
tion während der Festtage geführt. 
«Zeitweise waren die Betten komplett 
gefüllt», so der Direktor. Mittlerweile 
sei es im Spital Thusis aber deutlich ru-
higer geworden. «Wir erwarten den 
nächsten Ansturm zu Beginn der ersten 
Schweizer Sportferien Ende Januar.»

Ebenfalls keine Zunahme der Un-
fälle im Vergleich zu den Vorjahren ver-
zeichnete das Spital Davos. «Die Hotel- 
und Ferienwohnungsbetten sind in  
Davos über Weihnachten und in den 
Sportwochen jedes Jahr voll ausgelas-
tet, da ändert sich über die Jahre für uns 
nichts, und unsere Betten- sowie Per-
sonalplanung erfolgt jedes Jahr gleich», 
so Corina Issler Bätschi von der Unter-
nehmenskommunikation. Auch die 
Frakturen der Patientinnen und Patien-
ten seien nicht anders als üblich gewe-
sen.

Verletzungen wie im Frühling
Auf der Notfallstation des Gesundheits-
zentrums Unterengadin in Scuol wur-
den zwischen dem 24. Dezember und 
dem 5. Januar 145 Personen behandelt. 
Im Vergleich zum Vorjahr hat diese 
Zahl etwas zugenommen, wenn auch 
nur leicht. Damals verzeichnete das 
Spital nämlich 139 Fälle, wie der Chef-
arzt der Abteilung für Chirurgie/Ortho-

pädie und Traumatologie, Alexander 
Kerber, mitteilt. Auffallend waren die 
Frakturen der Verunfallten. «Im letzten 
Jahr hatten wir im Beobachtungszeit-
raum mehr Frakturen an den oberen 
Extremitäten und einige Knöchelbrü-
che, die beim Schlitteln entstanden 
sind», so der Chefarzt. Dieses Jahr wür-
den hingegen, anders als im Spital in 
Ilanz, Knieverletzungen überwiegen. 
«Dies sind Verletzungen, die eigentlich 
mehrheitlich im Frühjahr auftreten, wie 
Kreuzbandrisse und Brüche am Schien-
beinkopf.» Dass die Anzahl der Ski- und 
Snowboardunfälle nach den Weih-
nachtsferien jeweils relevant abnimmt, 
war auch Anfang dieser Woche spürbar, 
wie Kerber sagt. «Mit dem Beginn der 
Skiferien in der Ostschweiz steigen die 
Zahlen in der zweiten Januarhälfte 
dann wieder an.»

Wenn sich beim Skifahren oder 
Snowboarden jemand verletzt, kommt 
auch oft die Rega zum Einsatz. Jedes 
Jahr transportiert diese rund 1300 bis 
1700 verunfallte Wintersportlerinnen 
und Wintersportler. Aufgrund der 
unterschiedlichen Wetter- und Schnee-
verhältnisse schwankt die Zahl der He-
likoptereinsätze von Saison zu Saison, 
wie Mediensprecherin Karin Zahner er-
klärt. Zwischen dem 24. Dezember und 
dem 8. Januar rückte die Rega von der 
Basis Samedan rund 35-mal zu Winter-
sportunfällen aus. Im Vorjahr hatte sie 
im gleichen Zeitraum rund 30 Einsätze 
verzeichnet.

Weniger Verletzte: Im Vergleich zum Vorjahr ist die Anzahl der Ski- und Snowboardunfälle über die Festtage vielerorts in etwa 
gleich geblieben oder sogar gesunken.  Bild: Alessandro Crinari / Keystone / Ti-Press
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Anna Florin fordert die Gemeinden zum Handeln auf
Der Verein Anna Florin präsentiert einen umfassenden Massnahmenkatalog zur Förderung von Erstwohnraum im Engadin.

Aktuell verdrängen der Zweitwoh-
nungsmarkt und Erstwohnraum im  
Luxussegment die ortsansässige Bevöl-
kerung im Engadin immer stärker. 
Grund dafür ist der Druck auf den Im-
mobilienmarkt durch das Zweitwoh-
nungsgesetz und die Revision des 
Raumplanungsgesetzes. «Damit eine 
Gemeinschaft funktionieren kann, ist 
ausreichend bezahlbarer Wohn- und 
Arbeitsraum essenziell», schreibt der 
Verein Anna Florin.

Er fordert die Gemeinden auf, im 
Sinne von Artikel 12 des Bundesgeset-

zes über Zweitwohnungen – «Miss-
brauch und unerwünschte Entwicklun-
gen» – zu handeln. Eine Liste mit kon-
kreten Massnahmen präsentiert der 
Verein gleich selbst. 

So fordert Anna Florin einen sofor-
tigen Erlass einer Planungszone zum 
kommunalen Zweitwohnungsgesetz. 
Auch soll ein zeitnahes Aufheben der 
Inventar-Kategorie der «ortsbildprä-
genden Bauten» und der damit verbun-
denen Schlupflöcher für den Zweitwoh-
nungsbau erfolgen. «Die Scheunen in-
nerhalb der Dörfer bleiben damit als 

Potenzial für die Zukunft erhalten und 
ein Umbau zu Erstwohnraum ist ohne 
die Einschränkungen durch den Leitfa-
den für ortsbildprägende Bauten mög-
lich», so die Erläuterung dazu. 

60 Prozent Erstwohnungen
Eine weitere Massnahme könnte die 
zeitnahe Einführung einer Erstwohn-
anteilpflicht von 60 Prozent auf jede 
Parzelle sein. Die politische Gemein-
de müsse die Kontrolle der «zweckge-
mässen korrekten Nutzung» der be-
willigten Räume sicherstellen. Auch 

eine zeitnahe Erhöhung von Taxen 
oder eine Einführung einer Beitrags-
pflicht zur Förderung von Treffpunk-
ten gehört zu den Vorschlägen des Ver-
eins. «Dieser Massnahmenkatalog 
dient als Ausgangslage für die Diskus-
sion zur Findung rascher Lösungen im 
Umgang mit der aktuellen Knappheit 
an Erstwohnraum und ihren verhee-
renden Konsequenzen für die dörfli-
che Infrastruktur», schreibt der Ver-
ein. Nur eine Kombination aller Mass-
nahmen sorge für langfristig intakte 
und vitale Dörfer.

Der Verein stellt sich als Gesprächs-
partner für die Gemeindebehörden zur 
Verfügung. Er möchte zwischen Behör-
den und Bevölkerung vermitteln und 
die lokale Bevölkerung sowie Zweithei-
mische für das Thema sensibilisieren. 
«Anna Florin ist überzeugt, dass jede 
politische Gemeinde befugt und fähig 
ist, für das Wohl ihrer Bevölkerung zu 
sorgen und der Gemeinschaft im Dorf-
zentrum geeignete Treffpunkte, Orte 
der Nahversorgung sowie Wohn- und 
Arbeitsräume zur Verfügung zu stel-
len», heisst es in der Mitteilung. (fh)

Meldungen

Aus Schulhaus wird Wohnraum

Ramosch Die Gemeinde Valsot kon-
zentriert das Schulangebot der Ge-
meinde künftig im Schulhaus von Stra-
da. Damit wird das Schulhaus in Ra-
mosch leer. Wie die Fundaziun Medias 
Rumantschas berichtet, sollen in die-
sem Gebäude nun Erstwohnungen ent-
stehen. Für dieses Projekt hat die Ge-
meindeversammlung im Dezember 
einen Planungskredit von 50 000 Fran-
ken genehmigt. Mit der Totalrevision 
der Ortsplanung wurde das Schulhaus 
bereits aus der Zone für öffentliche 
Bauten genommen. (red) 

Streifkollision auf Arosastrasse

Maladers Bei einer Streifkollision ist 
am Freitag eine Person leicht verletzt 
worden. Wie die Stadtpolizei Chur mit-
teilt, haben sich auf der Arosastrasse 
bei der Örtlichkeit Cholplatz die Fahr-
zeuge einer 34-jährige Lenkerin und 
eines entgegenkommenden 19-jähri-
gen Lenkers gestreift. Eine 52-jährige 
Lenkerin, die hinter dem 19-Jährigen 
Richtung Arosa fuhr, bremste wegen 
der Kollision. Dabei fuhr ihr ein 75-jäh-
riger Autofahrer auf. Letzterer klagte an 
der Unfallstelle über Schmerzen und 
suchte seinen Hausarzt auf. An drei der 
Fahrzeuge entstand Sachschaden von 
mehreren Tausend Franken. Das Auto 
des Verletzten erlitt Totalschaden. (red) 

Steinbrocken fällt auf Auto

Tavanasa In der Nacht auf Freitag ist 
auf der Hauptstrasse in Tavanasa ein 
Stein auf ein Auto gefallen. Verletzt 
wurde niemand, es entstand Sachscha-
den von mehreren Zehntausend Fran-
ken. Wie die Kantonspolizei Graubün-
den mitteilt, ist ein 51-jähriger Autofah-
rer gemeinsam mit einer Beifahrerin 
und einem Hund kurz vor 1 Uhr in Rich-
tung Trun gefahren. Bei der Örtlichkeit 
Cuolm fiel vom rechtsseitigen Hang ein 
rund 80 mal 60 Zentimer grosser Stein 
auf die Motorhaube. Das Fahrzeug ge-
riet ausser Kontrolle, querte die Gegen-
fahrspur und verliess die Strasse über 
eine abfallende Böschung. Gemäss 
Polizeiangaben konnten die Autoinsas-
sen mit dem Hund das Fahrzeug unver-
letzt und selbstständig verlassen. (red) 

80 mal 60 Zentimer: Dieser Stein fiel auf 
die Motorhaube. Bild: Kantonspolizei GR
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